Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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Was ſich fühlt und was ſich ſagt. : Mich dort, wo Keiner uns erbli 


Wenn bei dem großen Prunkgelage, 

Das, ſich und jedem Gaſt zur Plage, 

So recht in Ungeſchmack verliebt, 

Aus Stolz ein reicher Pocher giebt, 

Wenn da, dem Wirthe zu gefallen, 

Ihn lobend alle Stimmen ſchallen, 

Wie ſchön! halb gaͤhnend Jeder ſpricht, — 
So ſagt ſich das und fuͤhlt ſich nicht. 


Doch wenn nach alter guter Weiſe, 
In meiner Lieben frohem Kreiſe, 
Ein Mahl, von Mäßigkeit gewürzt, 
Die langen Abendſtunden kuͤrzt, 
Wenn da bei trauten Plaudereien 
Wir uns der ſtillen Freude 
Aus jedem Auge Frohſinn ſpricht, — 
So fühlt ſich das und ſagt ſich nicht. 


Wenn Star, den Ordensſterne zieren, Bald Dem, 
Mit freundlich glatten Hofmanjeren 


1 


Sich mit mir freuet, 


eihen, 


Süßlächeind an den Buſen drückt. EZ 
Sagt: daß er ſtuͤndlich an mich denke 


Und nur von feiner Freundſchaft ſpri 
So ſagt ſich das und fühlt fih nicht, 


Wenn bei der zierlichen Toilette, 
Aurelie, die Erzkokette, 


Von einem Stutzerheer umringt, 


Sonnabend, 


am 20. Februar 
1836 
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Doch wenn entfernt vom Stadtgetümmel, 
Im Haine, unterm Frühlingshimmel, 
Wo uns ein milder Weſt umweht, 
Mein trauter Damon mit mir geht 
Und enge Arm in Arm verſchlungen, 
Vom innigſten Gefuͤhl durchdrungen, 
Dann keiner von uns Beiden ſpricht, — 
So fühlt ſich das und ſagt ſich nicht. 


bald Jenem freundlich winkt; 
Und, wenn fie zärtlich nach mir blicket, 


| 


funden zu haben. 


der Perſon des Angeklagten wieder zu 
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Die Hände einem Andern dröüͤcket, 
Platoniſch von der Liebe ſpricht, — 
So ſagt ſich das und fuͤhlt ſich nicht. 


Doch wenn im duͤſtern Buchenhaine, 
Auf Moos geſtreckt, beim Sternenſcheine, 
In einer lauen Sommernacht, 
An meiner Seite Laura wacht; 
Wenn dann von ihren Küſſen trunken, 
In einen ſel'gen Traum verſunken, 
Mein Aug’ von heißer Liebe ſpricht, — 
So fuͤhlt ſich das und ſagt ſich nicht. 
S 21. %) 
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Der Vor ſehungszeuge. 


In einer kleinen Stadt im noͤrdlichen England ſtand 
ein Mann vor den Affifen, der des naͤchtlichen Einbruchs 
mit bewaffneter Hand angeklagt worden war, dabei 
aber die Verübung dieſes ſchweren Verbrechens nicht 
allein durchaus leugnete, ſondern zugleich mit Anrufung 
des Himmels feſt verſicherte, zur Zeit der veruͤbten un⸗ 
that ſich in einer andern Provinz des Koͤnigreiches be— 
Fuͤnf Anſchuldigungszeugen wurden 
hierauf vernommen; ihre eidliche Ausſage ſchien den drin⸗ 
genden Verdacht gegen den Ingquiſiten zu begründen. 
Die Zeugen waren ſaͤmmtlich ehrenwerth bekannte Per⸗ 
ſonen, und vereinigten ihre Ausſage dahin, den Dieb in 
erkennen. Es 
war demnach kein Zweifel mehr vorhanden, das „Schul- 
dig“ der Geſchworenen ausgeſprochen zu hoͤren. Sollte 
er dennoch unſchuldig fein, fo mußte hier der Himmel 
ein Wunder vollbringen. 

Als nun der Richter nach vollſtaͤndiger Abhöͤrung 
der Anſchuldigungszeugen den Angeklagten befragte, ob 
er zu ſeiner Vertheidigung noch etwas anzufuͤhren habe? 
richtete ſich dieſer empor, um zu ſprechen. Doch indem 
dieſes geſchah, begegneten feine Blicke dem Antlitz eines 
fremden, reichgekleideten Herrn, der erſt am vorange- 
gangenen Abend in der Stadt angelangt war, und jetzt 
durch Neugierde veranlaßt, den Aſſiſen beiwohnte. Mit 
einem lauten Schrei der Ueberraſchung ſtuͤrzte der Inqui⸗ 
ſit zu Boden. Nachdem er ſich aus ſeiner Ohnmacht 


*) Wuͤnſcht der Hr. Einſender die Aufnahme der uͤbri⸗ 
gen, miterfolgten Gedichte, ſo muß derſelbe ſeinen 
vollſtaͤndigen Namen mittheilen der 
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erholt und die Blicke wieder ſtarr und wie von Freude 
glänzend auf den Fremden gerichtet hatte rief er: „Die 
Vorſehung hat ſich meiner erbarmt! Dieſer Herr muß 
meine Unſchuld bezeugen koͤnnen.“ — Der Fremde vers 
rieth hier ein lebhaftes Erſtaunen, und ſagte, daß er ſich 
nicht erinnere, dieſen Menſchen jemals geſehen zu has 
ben. — „O, mein Herr!“ jammerte jetzt der Ange⸗ 
klagte, „es gilt hier der Lebensrettung eines Unſchuldi⸗ 
gen, wider den ſich ein ſchrecklicher Verdacht erhoben hat. 
Ich nehme Ihre volle Erinnerungskraft zur Beantwor— 
tung meiner Fragen in Anſpruch. Bedenken Sie dabei 
zugleich, daß Sie Ihre Antwort darauf einſt vor dem 
Richterſtuhle des Ewigen werden wiederholen muͤſſen!“ 

„„Ich bin bereit, alle Fragen zu beantworten. 
Allein ich wüßte nicht — —.“ “ 

„War es nicht am 14. Juni Nachmittag um 3 
Uhr, als Sie auf dem Paketboote in Dover anlangten?“ 

„ „Allerdings traf ich vor einigen Wochen in Do— 
ver ein. Tag und Stunde weiß ich aber nicht dem Ges 
daͤchtniſſe nach anzugeben.“ “ 

„Sie mietheten eine Perſon, die Ihren Mantel⸗ 
ſack nach dem Hotel tragen mußte.“ 

„„Ganz Recht! Doch wozu diefe Fragen 266 

„Der Menſch, welcher Ihren Mantelſack trug, er⸗ 
zählte Ihnen unterwegs, daß er in der Koͤniglichen 
Marine gedient, doch mit ſeinen Anſpruͤchen auf eine Penſion 
fortwährend hingehalten werde, obgleich er im Dienſte 
des Vaterlandes eine ſchwere Wunde davon getragen.“ 

„ „So war es! Er ſtreifte dabei feine Haare zus 
ruͤck und zeigte mir eine große Stirnnarbe. Mich dauerte 
der arme Teufel, und ich ſchenkte ihm ein Goldſtuͤck. 
So viel iſt mir noch davon erinnerlich.““ 

„O Tauſenddank! Sehen Sie hier dieſe Narbe! 
Erkennen fie mich wieder?!“ 

Der fremde Herr zeigte jetzt einen aufgeregten Ges 
muͤthezuſtand. Lange und forſchend betrachtete er den 
Angeſchuldigten; dann ſagte er: „Ja, dies iſt derſelbe 
Mann, der meinen Mantelſack nach dem Hotel in Dover 
getragen hat. Ob der angegebene Tag der richtige iſt, 
muß mein Portefeuille nachweiſen.“ — Er zog es here 
vor, und die Gerichtsbeiſizer überzeugten ſich von der 
Richtigkeit jener Angabe. — Das Alibi war bewieſenz 
der Angeklagte wurde augenblicklich freigeſprochen. Die 
Volksmenge jubelte, daß die Vorſehung hier als wunder⸗ 
bare Retterin erſchienen ſei. 


Zwei Monate nach dieſem Ereigniß erſchienen vor 


den Aſſiſen derſelben Stadt: der reichgekleidete Vor— 
ſehungszeuge und der auf wunderbare Weife freiges 
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ſprochene Matroſe, durch zahlreiche Zeugen beſchuldigt, 
den Poſtwagen auf der Landſtraße angehalten, den 
Poſtillon erſchoſſen und die Paſſagiere beraubt zu haben. 
— Die Vorſehung ließ ſich jetzt nicht zum Zweitenmale 
einſchwärzen, die liſtigen Raͤuber wurden vielmehr ihrer 
Verbrechen geſtaͤndig und waren dem Galgen reif. 


Theater. 


Mittwoch, d. 17. Februar: Wallenſtelns 
Tod, bei leerem Haufe. — Referent machte der Di⸗ 
rektion im Stillen den Vorwurf, daß ſie nicht die ganze 
Trilogie in drei Abenden hintereinander gegeben 
hatte, denn es iſt ſehr lange her, daß wir dieſe Meiſter⸗ 
werke nicht ſahen; — allein die Erfahrung zeigte, daß 
Hr. Doͤhring den Manen des großen Dichters und ſei⸗ 
nen Verehrern ein hinreichend großes Opfer auf Koſten 
ſeiner Kaffe durch die Aufführung dieſes einen Trauer— 
ſpiels gebracht hatte; drei leere Haͤuſer hintereinander 
mußten ihm zu ſchmerzhaft ſein; der luſtige Schuſter 
oder andere Poſſen wuͤrden beſſer das Publikum ins 
Komoͤdienhaus gezogen haben. — Wenn dieſesmal bei 
Hrn. Herwegh der unreine Dialekt nicht ftörender, 
wie ſonſt bemerkt wäre, fo wurden wir feine Darſtel⸗ 
lung meisterhaft nennen können. Sein Bild des Wal⸗ 
lenſtein war der Geſchichte abgeborgt; ſo wie ihn 
dieſe ſchildert, kalt, verſchloſſen, herriſch voll Klugheit 
und Argliſt, fähig feine Pläne zu verhehlen und diejeni⸗ 
gen anderer zu erforſchen, ſtand er da. Seine kalte 
Ruhe verließ ihn nicht in den entſcheidenden Momenten, 
und wenn das Feuer des Gefuͤhls aus dem Innern herz 
vorbrach, fo dampfte er es zur rechten Zeit und kehrte 
zu feinem erzwungenen Charakter zuruck; ſelbſt feine 
Maske war geſchichtlich treu, das Geſicht nach den be⸗ 
kannten Kupferſtichen von Wallenſtein geſchminkt, 
und nicht vergeſſen, was die Geſchichte ebenfalls ſagt: 
daß feine Kleidung prachtvoll, aber gewohnlich bizarr ges 
weſen ſei. — Neben ihm konnen wir der Thekla 
(Dem. Weißbach) ein wohlverdientes Lob ſpenden, 
auch fie ſpielte die Thekla vortrefflich! doch mochte Re⸗ 
ferent wohl mit ihr daruber rechten, ob nicht der Mo⸗ 
nolog: „Sein Geiſt iſt, der mich ruft ꝛc. von den 
Worten — „du ſtandeſt an dem Eingang in der Welt“ 
x. — bis „da kommt das Schickſal roh und kalle“ 
mehr in traͤumender Erinnerung an die ſchoͤnen ver= 
ſchwundenen Tage geſprochen werden mußte, und hier 
das Pathos und der Ausbruch des tieſſten Schmerzes 


am unrechten Orte war? — Moͤgen Sie dieſe Erinnes 
rung als einen Beweis aufnehmen, daß man Ihrem 
Spiel die gebuͤhrende Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. — 
Wenn uͤbrigens Max nicht bei ihr blieb, ſo war es nicht 
ihre Schuld! Referent iſt uͤberzeugt, daß bei dem halben 
Parterre die Liebe uͤber die Pflicht geſiegt haͤtte, denn 
Thekla ſah heute gar zu lieblich aus. — Dem. Lach 
ner als Graͤfin Terzky war nicht zu tadeln; wenn ſie 
aber die Kraft ihres Talents nicht entwickelte und ſelbſt 
im Anfange der Rolle undeutlich ſprach, ſo ſoll dieſes 
ihr nicht zum Vorwurf gereichen, denn man wiſſe, daß 
ſie an Halsſchmerzen und andern Folgen einer heftigen 
‚Erkältung erheblich unpaß iſt, und nur auftrat, damit 
das Stuͤck gegeben werden konnte. 

Hr. von Zieten, als Octavio Piccolom int, 
nahm die Rolle, wie man es von einem ſo alten Schau⸗ 
ſpieler erwarten konnte, ſehr richtig; nicht minder Hr. Pe- 
gelow als Buttlerz erſteren haͤtte die Garderobe als 
Kaiſerlichen General-Lieutenant wohl etwas anſtaͤndiger aus⸗ 
ſtatten follen, — Hr. Galſter war Max Piccolomini, 
oder vielmehr dieſer war Hr. Galſter, und der ſchwe⸗ 
diſche Hauptmann Hr. Werner haͤtte die herrliche poeti⸗ 
ſche Erzaͤhlung, welche als Muſter in dieſer Dichtungsart 
ſchon in den Schulen dargeſtellt wird, doch wenigſtens ſo 


ſprechen ſollen, daß man ihn verſtand; aber von allen 


Zuſchauern, mit denen Referent daruͤber ſprach, erfuhr er, 
daß fie nur einzelne Brocken vernommen hätten. — Schade 


um jedes Wort von Schiller, welches verloren geht! — 


Das Stuͤck war uͤbrigens nicht mit reiflicher Ueberlegung 


zuſammengeſtrichen, unter andern ging namentlich die 


ſchoͤne Szene zwiſchen Buttler, Devereour und Macdonald, 
wo ſich der Charakter der damaligen Landsknechte entwi⸗ 
ckelt und welche ein Licht uͤber die ganze Mordſcene ver⸗ 
breitet, verloren. Es iſt eine Schmach, die man Schiller 
anthut, wenn man von feinem Wallenſtein ein Wort 
ſtreicht! wer kann es wagen, ihn zu meiſtern! 

Die Scene des Mordes und nach dem Morde ward 
viel zu matt gegeben. Wenn ein ſolches graͤßliche Attentat 
in einem Hauſe geſchieht, welch ein Laͤrm und Getreibe 
muß da entſtehen. Schiller hat es richtig vorgezeich⸗ 
net! — aber Devereour und Macdonald gingen zum 
Morde und kamen davon her, wie vom Ball auf dem 
gruͤnen Thor, keine Bediente, die der Schreck aufjagt — 
kein Geſchrei hinter der Scene — Gordon ziemlich ges 
laſſen. Wallenſteins Leichnam wie ein Bund Flicken 
fortgetragen, Octavio nicht im Glanz und ohne Gefolge, 
Daher machte der Schlußſtein des erhabenen poetiſchen 


0 
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Bau's „dem Fuͤrſten Piccolomini« keinen Eindruck. Kurz, 
wir koͤnnen nicht ſagen: Ende, gut, alles gut! vielmehr 
wurden die fruͤhern ſchoͤnen Eindruͤcke durch den Schluß 
verwiſcht! — 8 2 


Etwas für Leckermäuler. 


Es giebt unter dem großen Haufen wenige ſolcher 
recht gefunden Verſtandesmenſchen, die ihren Geiſt (folg⸗ 
lich auch ihr Wiſſen und ihre Talente) nicht uͤberſchaͤtzen. 
Aus dem Ueberſchaͤtzen dieſer Geiſteskraͤfte gehen nun 
alle die vielen Uebel und Narrenwerke hervor. Allein 
die Eitelkeit und Eigenliebe, welche mancher flacher 
Geiſt von ſich ab-, und feinem Körper zuwendet, iſt 
noch bei weitem großer. Der Weltweiſe hat feinen 
Körper, als mitempfindenden Wandergenoſſen und Bes 
dingniß der irdiſchen Exiſtenz, zwar lieb, aber er betrach⸗ 
tet ihn doch immer nur als ein Kleidungsſtuͤck, welches 
man nach abgethanenem Tagewerk ab- und fäuberlich zur 
Seite legt, um es am andern Morgen (gewiß der eines 
hohen Feſttages!) mit einem neuen Gewande zu vertau— 
ſchen. Doch dergleichen Weltweiſe giebt es nur wenige. 
Die meiſten Menſchen ſind vielmehr in ihre wohl- oder 
mißgeſtaltete Koͤrpermaſſe wahrhaft vernarrt und verliebt. 
So oft es irgend angeht, haͤtſcheln und kindeln ſie mit 
ihr vor dem Spiegel, und moͤchten ſie nach ihrem Tode 
am liebſten in einem Glasſchranke neben der Rathhaus⸗ 
thuͤre ausgeſtellt wiſſen. Im Frohndienſte dieſer Eitel⸗ 
keit, welche ſelbſt die Grenze des diesſeitigen Lebens 
überſchreitet, hat denn ſchon ſeit den denkbarſten Zeiten 
die Gewinnſucht kein Mittel unverſucht gelaſſen, um die 
Leichname vor den Würmern und der Verweſung zu bes 
wahren. Zu den bewaͤhrteſten dieſer Mittel gehoͤrte in 
alter Zeit auch der Honig. Hiervon in dem Folgenden 
einige Beiſpiele. Joſephus erzählt, daß der iſraeli⸗ 
tiſche König Ariſtobulus, den die Anhänger des Po m⸗ 
pejus vergifteten, in Honig lag, bis Antonius den 
Leichnam in die koͤnigliche Gruft nach Judaͤa ſchickte. 
(Antiquitat, Libr. XIV Cap. 7.) Die Aſſyrier legten 
ihre Leichen in Honig, um ſie vor der Verderbniß zu be⸗ 
wahren. Auch die Roͤmer brauchten den Honig zu dem⸗ 
ſelben Zwecke. Abd’ Allatif (Montfaucon Antigniti tom 
V. p: II. p. 199) erzählt eine Anekdote von einem 
Manne, der eine verſiegelte Urne und, nachdem er ſie 
geöffnet, darin Honig fand, den er zu eſſen begann, 
obgleich fein Gefaͤhrte Haare auf feinen Fingern bemerkte. 


Als man das Gefäß näher unterſuchte, fand man in 
demſelben ein kleines, wohlerhaltenes Kind, welches mit 
Edelſteinen und reichen Kleidern angethan war. Der 
Honigeſſer ſoll bei dieſer Entdeckung, trotz dem vorherge⸗ 
noſſenen Honig, ein eſſigſaures Geſicht gemacht haben. 


Produktions- Rezept. 
(Probatum est!) 


Nimm ein Eulen⸗ und ein Fledermaus⸗Ei, 
Hirſengrütz, Wermuth und etwas Zucker, 
Ruͤhre das tuͤchtig zu einem Brei, 

Backe den, und — du haſt einen Mucker. 


Kajütenfracht. 


Nuͤtzliches. — Der hieſige Gewerbeverein bes 
abſichtigt, in dieſem Jahre eine Ausſtellung von Gewerbe 
produkten, welche in Danzig oder deſſen Nachbarſtaͤdten 
gefertigt ſind, zu veranlaſſen. Elbing iſt uns in dieſem 
Unternehmen ſchon mit ruͤhmlichem Beiſpiele vorange- 
gangen, und ſo werden denn auch die Danziger, welche 
etwas Kunſtgeſchickliches anfertigen koͤnnen, nicht mit 
müßigen Händen zurückbleiben, ſondern die gute Gele— 
genheit: durch die Ausſtellung ihrer Werke den vortheil⸗ 
haften Verkauf derſelben zu bewirken „ zu benutzen wifs 
ſen. Es haben ſich auch ſchon mehre achtbare Mitglie⸗ 
der des hieſigen Gewerbſtandes bereit erklart, ihre Er— 
zeugniſſe zur Ausſtellung zu liefern. — Das Etabliſſe⸗ 
ment einer Runkelruͤbenzucker⸗Fabrike ſoll demnaͤchſt hier 
ins Leben treten. 

Ungluͤckliches. — Als am vorigen Mittwoch 
Wallenſteins Tod auf hieſiger Bühne zur Aufführung 
kam, wurden mitten im erſten Akte Zuſchauer und Spie⸗ 
ler durch ein heſtiges Getoͤſe auf der Bühne erſchreckt. 
Der mit dem Aufziehen und Herunterlaſſen des Bor: 
hangs beſchaͤftigte Theaterarbeiter ?) war nämlich von 
der Gallerie oberhalb der Kouliffen abgeglitten und durch 
Lattenwerk, welches ſein Fall zertruͤmmerte, bis auf die 
Bühne geſtürzt. Der Verunglückte, mit Namen Sprin ger 

) Vorhang und Hintergardienen auf hieſtger Buͤhne 
werden nach neugetroffener Einrichtung durch das Bei: 


besgewicht eines ſich am Ziehſeile herunterlaſſenden 
Theaterarbeiters aufgezogen. fl 


Hierzu Schaluppe 8 8. 
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Schaluppe WM 8, zum Danziger Dampfboot 22. 


Am 20. Februar 1836. 


hat drei Rippen zerbrochen und ſieht jetzt im Stadt⸗ 
lazareth ſeiner Wiederherſtellung entgegen. — Noch trau⸗ 
riger erging es einem Schornſteinfegerburſchen, der vor 
einigen Tagen in einem Gerberhauſe am altſtaͤdtiſchen 
Graben, zur Reinigung eines Schornſteinhalſes, in den⸗ 
ſelben geſtiegen war, dann aber durch die dort uner⸗ 
wartet vorherrſchende Hitze zu fluͤchtiger Bewegung ver⸗ 
anlaßt wurde, dabei tiefer Kant, zuletzt in die Brandhoͤh⸗ 
lung gerieth, und dabei, kaum vom Tode gerettet, eine 
jammervolle Verletzung zu erleiden hatte. 
Schleichhandel. — Einige Perſonen aus dem 
Stande der Kaufluſtigen ſind dieſer Tage, durch Man⸗ 
gel an gründlicher Einſicht, zur verdrießlichen 
Einbuße geführt worden. Man erzählt ſich davon Fol⸗ 
gendes: Ein Handelsmann, der allgemein als ein lieber 
Mann bekannt iſt, wurde durch Hoffnung auf guten Ge⸗ 
winn zum Ankauf diverſer Wagren, beſtehend in einem 
Faſſe Kaffee, einem Faſſe Mouskebade, einer Kiſte In⸗ 
digo und einigen Ellen Tuch veranlaßt. Geheime Maͤk⸗ 
ler waren dabei im Spiel, und hatten die Karten zu 
demſelben dergeſtalt gemiſcht, daß unſer Handelsfreund, 
noch obendrein zuvorkommende Gänge unternehmen und 
gute Worte geben mußte, um zu dem Abſchluß des 
Geſchaͤftes, der eine Kaufſumme von 175, CThalern feſt⸗ 
ſtellte, zu gelangen. Die Börfe wurde diesmal nach 
dem Fiſchmarkte vor der goldenen Karoſſe verlegt, wo 
die Geſchaͤftsleute, als der Abend mit einem ſchwarzen 
Wolkenmantel den Horizont umhing, ſich verfammelten, 
Die Waaren — in. Gefäßen vollgewichtig und nach als 
len Regeln ſignirt — wurden herbeigeſchafft und von 
dem Käufer in Empfang genommen. Letzterer hatte 
aber nur 78 Thaler, und zwar in Golde bei ſich; dies 
ſes Geld legte er auf der Straße in Maklers Hände, 
das noch fehlende Geld wollte er ſogleich in ſeiner Be⸗ 
hauſung entrichten. Der Leſer wird nun hier auf einen 
Ankauf geſtohlener Waaren ſchließen, — doch dem war 
nicht fo, denn als der Käufer feine Waare unter ſicherm 
Dache hatte, mußte er in dem erſten Faſſe (außer 
etwa 2 Pfund Kaffee) kleine Steine und andere un⸗ 
nutze Waaren, im zweiten Faſſe aber unter einer duͤn⸗ 
nen Lage Mouskebade eine das Faß füllende Quantität 
gewoͤhnlichen Straßenſandes vorfinden, Der Jadigo war 


von gleicher Beſchaffenheit. — Gleichzeitig ſollen dieſel⸗ 
ben Geſchaͤftsfreunde auf gleichem Wege einem Konditor 
ein Faͤßchen candirten Ingber (1546 Theile nach Torf 
enthaltend), und einem andern Handelstreibenden eine 
große Krucke des feinſten Provencer⸗Oels (im Unterraume 
35/4 Theile Waſſer enthaltend) verkauft haben. Die 
Käufer, die ſich hier der Hoffnung hingaben, einen recht 
einträglihen Handel abzuschließen, find, durch das Ver⸗ 
geſſen einer gründlichen Einſicht, zu nicht uner⸗ 


heblichem Schaden gekommen, der ſich bei einem Antrag 


auf Schadenerſatz nur noch verdoppeln würde, — Die: 
ſes zur Warnung: nicht mit allerlei Maͤklersleuten nach 
Sonnenuntergang Geſchaͤſte abzuſchließen. 


- 


Stammbuch⸗Verſe von Saphir. 


A, B, C, 

Die Liebe iſt ein Weh! 
D, E, F, 

Daß ſie die Herzen af, 


G, H, J, 
O, trau' der Liebe nie! 8 
J, K, L, f 
Denn ſie entſteht gar ſchnell; 
M, N, O, 
Und fie vergeht auch fo, 
P, Q, R, 
Nie wirſt Du ihrer Herr. 
S, T, u, 
Sie läßt Dich nie in Ruh”, 
B, W, , 
Iſt Strafe des Geſchicks, 
N, und Z, 


Bis an das Todtenbett. 


Auflöſun g 
der zweifübigen Charade im vorigen Blatt: 
Storchneſt. 


—— 
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Der Optieus N. Zweig aus Ma- 
5 rienwerder 

empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum mit 
einem vollſtaͤndigen Lager ſelbſtverfertigter optiſcher 
Inſtrumente, beſonders Conſervations-Brillen für 
alte und junge Perſonen, mit cylindriſch geſchliffenen 
Augengläfern in ſilberner, ſchildkroͤtener, plattirter 
und ſtählerner Einfaſſung; desgleichen allen Arten 
Lorgnetten, aſtronomiſchen und tereſtriſchen Fern⸗ 
roͤhren von verſchiedener Groͤße, ſo wie auch allen 
Arten Mikroſkopen, Theater⸗Perſpectiven mit akro⸗ 
matiſchen Glaͤſern und Loupen; ſo auch allen Sorten 


- Leſegläſern Alkolometer von Kreinert aus Berlin u. 


ſ. w. Auch nehme ich Reparaturen von optiſchen 
Inſtrumenten an. 

Oft wurden Augenglaͤſerbeduͤrftige von Nichts 
ſachverſtaͤndigen zur Wahl, für ihre Augen zu ſcharf 
oder zu ſchwach wirkenden, und zum Theil aus 
ſchlechten Glaͤſern beſtehenden Brillen und Lorgnetten 
verleitet, wodurch zuletzt eine Abgeſtumpftheit der 
Organe, oder ſogar der Verluſt des Geſichts erfolgte. 

Durch fortwaͤhrende Thaͤtigkeit der optiſchen 
Akſeliſtick und mehrjährige praktiſche Verſuche bin ich 
vermoͤgend, einen jeden Hilfeſuchenden aufs Beſte 
zu befriedigen. 

Daß ich nicht mehr verſpreche, als ich leiſten 
kann, davon wollen die hieſigen Herrn Aerzte ſich 
guͤtigſt Überzeugen, und bin ich jederzeit bereit, mich 
einer Pruͤfung auf Verlangen zu unterwerfen. 

Ich bemerke noch ſchluͤßlich, daß Niemand mit 
meinen Waaren hier hauſiren wird. 

Mein Logis iſt auf dem Langenmarkt im Ho⸗ 
tel de Leipzig. 


Gregorovius optiſches Theater. 


Die jetzt aufgeſtellten 6 Bilder, von welchen ich 
die Dominikaner⸗Kirche und den Seeſturm beſonders 
in Erinnerung zu bringen mir erlaube, werden heute 


Sonnabend und morgen Sonntag zum 
letzten Male gezeigt. Nach dieſem erfolgt die 


dritte und letzte Aufſtellung. Anfang 6, Ende nach 
8 Uhr. 


Theater⸗Anzeige, 
Sonntag den 21. Februar c, 
zum Letztenmale: 


Der Maskenball. 
Große Oper in 5 Akten, von Auber, 
a Die reſp. Herren und Damen, welche bisher 
die Gefaͤlligkeit hatten, in den Taͤnzen mitzuwirken, 
erſuche ich ergebenſt, ſich zu der angekuͤndigten Vor⸗ 
ſtellung guͤtigſt einzufinden. 
Eduard Doͤhring, 
Schauſpieldirektor. 
Damen⸗Mäntel, in Seide, feine Halbtuche, und 
in großkarirte Wollenzeuge verkauft, um fuͤr dieſen 
Winter zu raͤume , auffallend billig 
Wolf Goldſtein, 
Langgaſſe No. 538, 


Sonntag 
ten Konzert. 


Da ich fortwährend Unterricht im Blumen⸗ 
machen ertheile, erſuche ich diejenigen, die gegen ein 
monatliches Honorar dieſen Unterricht zu erhalten 
wünſchen, ſich bei mir zu melden, indem einige 
Plaͤtze erledigt ſind; gleichzeitig bemerke ich, daß ich 
ſolchen Damen unentgeltlich Unterricht gebe, die 
ſich mir im Blumenmachen zu helfen verpflichten. 

Amalie Kinder, 
Frauengaſſe No. 838. 
In der Langgaſſe iſt eine Remiſe zu 3 Pfer⸗ 
den zu vermiethen. Naͤheres iſt zu erfahren bei 
M, L. Goldſtein Breitegaſſe * 1106, 


im Frommſchen Gar⸗ 


Beim Brauerraum am engl. Damm M 22 
iſt eine Stube mit Meubeln und Eintritt in der 
Garten an einzelne Herren Oſtern zu vermiethen. 
Das Nähere daſelbſt. 


Damenbluſen, Schlafroͤcke, feine 
Huͤte und moderne Muͤtzen fuͤr Herren, erhielt 
billig Wolf Goldſtein, 

f Langgaſſe No 538. 
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